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C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Bekenntnis
Mit Bibel und Alter Kirche 

bekennen wir ... (I)

Die Artikel 1–5
– erklärt von Christian Braw –

1. VON GOTT

 Zuerst wird einträchtig laut 
Beschluss des Konzils von Nicäa 
gelehrt und festgehalten, dass ein 
einziges göttliches Wesen sei, das 
Gott genannt wird und wahrhaf-
tig Gott ist, und dass doch drei 
Personen in diesem einen göttli-
chen Wesen sind, alle drei gleich 
mächtig, gleich ewig: Gott Vater, 
Gott Sohn, Gott Heiliger Geist. 
Alle drei sind ein göttliches We-
sen, ewig, unteilbar, unendlich, 
von unermesslicher Macht, Weis-
heit und Güte, ein Schöpfer und 
Erhalter aller sichtbaren und un-
sichtbaren Dinge. Unter dem Wort 
„Person“ wird nicht ein Teil, 
nicht eine Eigenschaft an einem 
anderen Sein verstanden, sondern 
etwas, was in sich selbst besteht 
(selbstständig ist), so wie die Kir-
chenväter in dieser Sache dieses 
Wort gebraucht haben. Deshalb 

werden alle Irrlehren verworfen, 
die diesem Artikel widersprechen.

Die faktische Verkündigung der 
evangelischen Gemeinden war „aus 
Grund göttlicher, heiliger Schrift“ 
geprägt. Wie ein Haus auf seinem 
Grund gebaut ist, so ist es mit der 
evangelischen Seelsorge, die auf die 
religio, die Wiedervereinigung von 
Gott und Mensch zielt. „Göttlichkeit 
der Schrift“ bedeutet, dass sie Gott 
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gleich ist, vollständig, unfehlbar, 
ewig und liebevoll – eben wie Gott. 
Ihre Heiligkeit beinhaltet, dass sie 
Gott zugehörig ist und dass ihr mit 
Ehrfurcht begegnet werden muss. 
Sie beinhaltet auch, dass, wer sich in 
dieser Hinsicht irrt, das Heilige ge-
schändet und dadurch das zutiefst 
Menschliche verloren hat (Rudolf 
Otto). Das heutige „Abendland“ hat 
das Bewusstsein für das Heilige weit-
gehend verloren. Daraus erwächst 
die Schwierigkeit, die Reformation 
zu verstehen und sich anzueignen.

Aus „Grund göttlicher und heili-
ger Schrift“ war Folgendes in den 
evangelischen Gemeinden vorhanden 
– und nun wiederhole ich das von 
Gott Gesagte, Verkündigte und Ge-
glaubte: „Es wird einträchtig gelehrt 
und daran festgehalten, wie das Kon-
zil von Nicäa beschlossen hatte, dass 
ein einig, göttlich Wesen sei, welchs 
genannt wird und auch wahrhaftig 
ist Gott, und es doch drei Personen 
sind – in demselben einigen, göttli-
chen Wesen, gleich gewaltig, gleich 
ewig, Gott Vater, Gott Sohn, Gott 
heiliger Geist, alle drei ein göttlich 
Wesen …“

Mit dem Wort „Wesen“ (griech. 
υσία, lat. essentia) begegnet uns 
ein Begriff aus der griechischen Phi-
losophie. Er wurde von Aristoteles 
entwickelt und beschreibt bei ihm 
die Identität eines Gegenstands oder 
einer Person, das „was es ist“. Diese 
Identität konnte auch mit dem Wort 
„das Tragende“ (επικειμενη), seine 
„Natur“ (φύσις) oder seine „Form“ 
und „Idee“ (ειδς) beschrieben wer-
den. Das Wesen ist bleibend, seiend.

Die junge Kirche hat diesen Be-
griff aus der griechischen Gedanken-
welt herausgeholt, umgeformt und in 
einen neuen Zusammenhang einge-

setzt, so wie die apostolische Verkün-
digung Worte wie Liebe (αγάπη) 
und Gnade (αρις) im Griechischen 
gefunden und doch in einem neuen 
Zusammenhang eingesetzt hat und 
wie es auch dann geschehen muss, 
wenn die verborgene Gottesgegen-
wart in einer anderen Sprache gefun-
den, geformt und hervorgehoben 
werden soll. Es ist auffallend, wie 
schön dann Sprache etwas neu und 
anders aussagt; wenn z.B. das grie-
chische Wort für Gnade (αρις) mit 
„bezaubernd, Anmut, Schönheit, ja, 
Liebenswürdigkeit“ wiedergegeben 
wird. Das Wort Gottes ist immer vor 
dem Apostel, dem Zeugen und dem 
Übersetzer da.

Es heißt, sie lehren in der Kirche 
„mit großem Konsens“ (lat.: „Eccle-
siae magno consensu docent …“).  
Mit „magnus consensus“ hat das 
Bekenntnis die kirchenrechtliche 
Grundregel angege-
ben. Für kirchliche 
Autorität ist nicht 
51% Unterstützung 
genug, hier ist „ma-
gnus consensus“ 
gefordert, eine gro-
ße Zustimmung, 
d.h. 98% des Gottesvolkes. Die Drei-
einigkeitslehre des Nizenums wird 
auch nicht als ein Konzilsbeschluss 
aufgefasst, sondern als der Glauben 
des ganzen Gottesvolkes, d.h. seine 
freudige Antwort auf die Anrede 
Gottes in „göttlicher, heiliger 
Schrift“. Daher sind die Worte „mit 
der (ganzen) Kirche lehren sie ...“ 
(lat. „ecclesiae docent …“) wichtig. 
Dieses Ja und Amen zu der para-
doxalen und übervernünftigen Wirk-
lichkeit Gottes bedeutet auch ein 
bewusstes Nein zu all denen, die 
versucht haben, diese Wirklichkeit in 

Konsens – freu-
dige Antwort 
auf die Anrede 
Gottes im Wort!
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den Begrenzungen des menschlichen 
Denkens einzuschränken, deswegen 
auch die Verwerfungen des ersten 
Artikels. – Dieser Artikel war damals 
besonders wichtig, weil Bürgerrecht 
im Heiligen Römischen Reich deut-
scher Nation nur denen zukam, die 
„rechtgläubige“ Christen waren. Der 
nizänische Glaube war nach dem 
Codex Justinians zum Reichsrecht 
im Römischen Reich erhoben.

2. VON DER ERBSÜNDE

 Weiter wird bei uns gelehrt, 
dass nach Adams Fall alle natür-
lich geborenen Menschen in Sün-
de empfangen und geboren wer-
den, das heißt, dass sie alle von 
Mutterleib an voll böser Lust und 
Neigung sind und von Natur kei-
ne wahre Gottesfurcht, keinen 
wahren Glauben an Gott haben 
können, ferner dass auch diese 
angeborene Seuche und Erbsünde 
wirklich Sünde ist und daher alle 
die unter den ewigen Gotteszorn 
verdammt, die nicht durch die 
Taufe und den Heiligen Geist wie-
der neu geboren werden. Damit 
werden die verworfen, die die 
Erbsünde nicht für eine Sünde 
halten, damit sie die Natur 

fromm machen durch natürliche 
Kräfte, in Verachtung des Leidens 
und Verdienstes Christi.

Die Darstellung des Bekenntnis-
ses von der Erbsünde ist kurz und 
unpolemisch. Sie ist mithin in unse-
rem Zusammenhang von brennender 
Kraft und aktueller Bedeutung, weil 
es die Überzeugung des nachchristli-
chen Abendlandes seit der Renais-
sance ist, dass der Mensch gut sei. 
Auf diese Voraussetzung gründete 
sich schon die antike Pädagogik wie 
alle ihr nachfolgenden humanisti-
schen Bestrebungen, dass der 
Mensch sich aus eigenen Kräften zur 
Vollkommenheit erheben könne. Die-
se Auffassung erreichte bei Jean-
Jacques Rousseau (1712–1778) einen 
Höhepunkt. Auch Karl Marx (1818–
1883) und alle liberalen Denker und 
Pädagogen sind bewusst oder unbe-
wusst von diesem Denken beein-
flusst.

Dagegen bekennt die Augustana, 
noch „auf Grund göttlicher, heiliger 
Schrift“, dass alle Menschen in Sün-
den empfangen und geboren werden 
und dass sie alle „von Mutterleib an 
voll böser Lust und Neigung sind …“ 
Die Sünde tritt vor allem in der Be-
ziehung zu Gott hervor, der Mensch 
ist ohne Gottvertrauen (lat. „sine 
fiducia erga Deum“). 

Das Erschütternde ist indessen, 
dass die „böse Neigung“ (concupis-
centia), mit der jeder Mensch gebo-
ren ist, auch eine Verantwortung mit 
sich bringt. Wir sind, als Einzelne, 
für etwas verantwortlich, das wir 
nicht als Einzelne gewählt haben. 
Die Wahl, deren Folge die böse Nei-
gung ist, wurde von der Menschheit 
beim Sündenfall kollektiv getroffen. 
Deshalb sagt das Bekenntnis, dass 
„auch diesselbige Seuch oder Erb-
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Dokumentation
sünde wahrhaftiglich Sünd sei, und 
verdamme alle die unter ewigen Got-
teszorn, so nicht durch die Taufe und 
heiligen Geist wiederum neu geboren 
werden.“ Verdammt heißt hier: aus 
der Gemeinschaft ausgeschlossen. 
Die Rückbindung, die re-ligio, die 
Verbindung zwischen Gott und 
Mensch, ist durch die Erbsünde abge-
brochen, der Bund ist aufgelöst.

3. VON DEM SOHNE GOTTES

 Ebenso wird gelehrt, dass 
Gott, der Sohn, Mensch geworden 
ist, geboren aus der reinen Jung-
frau Maria, und dass die zwei 
Naturen, die göttliche und die 
menschliche, also in einer Person 
untrennbar vereinigt, ein Christus 
sind, der wahrer Gott und wahrer 
Mensch ist, wahrhaftig geboren, 
gelitten, gekreuzigt, gestorben und 
begraben, dass er ein Opfer nicht 
allein für die Erbsünde, sondern 
auch für alle anderen Sünden 
war und Gottes Zornversöhnte, 
ebenso dass dieser Christus hinab 
gestiegen ist zur Hölle (Unter-
welt), am dritten Tage wahrhaftig 
auferstanden ist von den Toten 
und aufgefahren ist in den Him-
mel; er sitzt zur Rechten Gottes, 
dass er ewig über alle Geschöpfe 
herrsche und regiere; dass er alle, 
die an ihn glauben, durch den 
Heiligen Geist heilige, reinige, 
stärke und tröste, ihnen auch Le-
ben und allerlei Gaben und Güter 
austeile und sie schütze und be-
schirme gegen den Teufel und die 
Sünde; dass dieser Herr Christus 
am Ende öffentlich kommen wird, 
zu richten die Lebenden und die 
Toten usw. laut dem Apostoli-
schen Glaubensbekenntnis.

Eben weil der Mensch sich nicht 
durch eigene Kräfte zur Vollkommen-
heit erheben kann und eben weil der 
Mensch durch die Erbsünde seine 
Verbindung – religio – mit Gott ver-
loren hat, wurde Gottes Sohn 
Mensch. Christus als wahrer Gott 
und wahrer Mensch ist der für jede 
wahre religio Unentbehrliche. Die 
Augustana ist hier von der altkirchli-
chen Lehre von Christus tief geprägt, 
wenn sie beschreibt, wie „die zwo 
Natur, die göttlich und die mensch-

lich in einer Person also unzertrenn-
lich vereiniget, ein Christus seind, 
welcher wahr Gott und wahr Mensch 
ist“.

Mit „zwei Natur“ ist wiederum die 
griechische Philosophie in den 
Dienst der Theologie genommen. Die 
Natur – griech. φύσις – ist die Identi-
tät, die Antwort auf die Frage, was 
ist es, das „Was-Sein“, das tragende 
Element. Es wäre für Aristoteles 
undenkbar, dass eine solche Identität 
mit einer anderen unzertrennlich 
vereinigt sein könnte, auch dass sie 
– wie die göttliche Natur – ewig und 
allgegenwärtig sei. Da aber die Be-
griffe der griechischen Philosophie 
in die christliche Theologie einge-
führt wurden, wurden sie auch auf 
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die Ebene der Paradoxalität erho-
ben: Denn wir reden nicht wie Aris-
toteles nur von dem Begrenzten und 
Definierbaren, sondern von der gött-
lichen Wirklichkeit, wo wir versu-
chen, das Unsagbare auszudrücken.

Es wird hier unterstrichen, dass 
Christus „ein Opfer wäre nicht allein 
für die Erbsünde, sondern auch für 
alle andere Sünde“, weil in der mit-
telalterlichen Messopferlehre be-
hauptet wurde, dass das Golgatha-
Leiden Christi nur die Erbsünde 
sühnte, nicht die einzelnen Sünde im 
Tun des Sündig-Falschen, die durch 
das Messopfer als versöhnt angese-
hen wurde.

Wir sollten hier auch auf die Dar-
stellung von Christus als dem All-
herrscher achten. Seine Weltregie-
rung wird von zwei wichtigen Ge-
sichtspunkten her beschrieben: 

1. „dass er ewig herrsche über alle 
Kreaturen und regiere.“ 

2. „dass er alle, die an ihn glau-
ben, durch den heiligen Geist heilige, 
reinige, stärke und tröste ...“

Die Weltregierung Jesu Christi hat 
also die Verwandlung der Schöpfung 
als Ziel. Diese Verwandlung der al-
ten Schöpfung zur Gestalt der neuen 
ist der Inhalt und die tiefste Wahr-
heit der Geschichte.

4. DIE RECHTFERTIGUNG

 Weiter wird gelehrt, dass wir 
Vergebung der Sünde und Gerech-
tigkeit vor Gott nicht durch unser 
Verdienst, Werk und Genugtuung 
erlangen können, sondern dass 
wir Vergebung der Sünde bekom-
men und vor Gott gerecht werden 
aus Gnade um Christi willen 
durch den Glauben, nämlich 
wenn wir glauben, dass Christus 

für uns gelitten hat und dass uns 
um seinetwillen die Sünde verge-
ben, Gerechtigkeit und ewiges 
Leben geschenkt wird. Denn die-
sen Glauben will Gott als Gerech-
tigkeit, die vor ihm gilt, ansehen 
und zurechnen, wie der Hl. Pau-
lus zu den Römern im 3. und 4. 
Kapitel sagt.

Laut biblischem Verständnis ist 
der Mensch niemals gerechtfertigt in 
sich selbst. Gerechtfertigt sind wir 
nur in Relationen, Beziehungen. 
Gerechtigkeit gibt es nach biblischer 
Sicht nur in einer Gemeinschaft und 
Gemeinschaft heißt biblisch: Bund. 
Die biblische Gemeinschaft ist immer 
ein Gnadenbund. Eben das besagt 
der Artikel von der Rechtfertigung: 
Menschen werden „gratis“ Gott recht 
= gerechtfertigt wegen Christus 
durch den Glauben. 

Der Artikel von der Rechtferti-
gung behandelt nur die Verbindung 
des Menschen mit Gott, seine re-ligio. 
Die Augustana sagt, „dass wir Verge-
bung der Sünde und Gerechtigkeit 
vor Gott (coram Deo) nicht erlangen 
mögen durch unser Verdienst, Werk 
und Genugtun, sondern dass wir 
Vergebung der Sünde bekommen und 
vor Gott gerecht werden aus Gnaden 
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um Christus willen durch den Glau-
ben, so wir glauben, dass Christus 
für uns gelitten habe …“

Wir begegnen hier zwei Haupt-
worten der Reformation: Gnade und 
Glaube. Gnade hat hier zwei Grund-
bedeutungen. Beide gehen von der 
Tatsache aus, die lateinisch mit gra-
tis ausgedrückt wird. Die Gnade ist 
das, was wir alle als Gabe Gottes 
erhalten, ohne es zu fordern oder 
verdienen zu können. Die gütige, 
wohlwollende Einstellung Gottes ist 
daher Gnade – ebenso wie alle ande-
ren Gnadengaben Gottes.

Das geht auch aus dem lateini-
schen Wort „gratia“ hervor – Anmut, 
Liebenswürdigkeit, Zauberkraft. Die 
Gnade – gratia – ist bezaubernd. 
Die Gnade ist mehr als Schuldab-
schreibung, es ist die alles heranzie-
hende Kraft der göttlichen Schönheit, 
die auch in der Sündenvergebung 
hervortritt.

Glaube bedeutet in diesem Zu-
sammenhang grundsätzlich Vertrau-
en. Wir glauben an Gott, weil er sich 
als glaubwürdig erwiesen hat. Dieses 
Vertrauen ist eine persönliche Bezie-
hung zwischen Gott und Mensch. 
Daher sagt Luther, dass der ganze 
Glaube in den zwei kleinen Worten 
„für uns“ eingeschlossen ist.

5. VOM PREDIGTAMT

 Um diesen Glauben zu erlan-
gen, hat Gott das Predigtamt ein-
gesetzt, das Evangelium und die 
Sakramente gegeben, durch die er 
als durch Mittel den Heiligen 
Geist gibt, der den Glauben, wo 
und wann er will, in denen, die 
das Evangelium hören, wirkt, das 
da lehrt, dass wir durch Christi 
Verdienst, nicht durch unser Ver-

dienst, einen gnädigen Gott ha-
ben, wenn wir das glauben. Und 
es werden die verdammt, die leh-
ren, dass wir den Heiligen Geist 
ohne das leibhafte Wort des Evan-
geliums durch eigene Vorberei-
tung, Gedanken und Werke 
erlangen.

Wir haben den Glauben als Gott-
Vertrauen kennen gelernt. Wer aus 
eigener Erfahrung das säkularisierte 
Leben kennt, der weiß auch, wie 
völlig solches Vertrauen im weltli-
chen Alltag abwesend ist. Und wer 
sein eigenes Herz kennt, der weiß 
auch, wie unmöglich es ist, solches 
Vertrauen an Gott aus sich selber 
hervorzurufen. Ist damit die Frage 
nach dem Glauben unmöglich?

Die Antwort der Augustana ist 
folgende: „Solchen Glauben zu erlan-
gen, hat Gott das Predigtamt einge-
setzt, Evangelium und Sakrament 
gegeben, dadurch er als durch Mittel 
den Heiligen Geist gibt, welcher den 
Glauben, wo und wenn er will, in 
denen, die das Evangelium hören, 
wirkt …“ Das kirchliche Amt tritt 
hier als eine Gabe und eine Einset-
zung Gottes hervor. Gott hat es ge-
wollt! 

Das Ziel des geistlichen Amtes  
– sozusagen Gottes Anliegen im  

Bild: Landschaftsmuseum 
Obermain Plassenburg /
Kulmbach

In der Reihe 
dahinter sind 
im Hinter-
grund (von 
rechts) die 
Vertreter der 
sechs freien 
Reichsstädte 
Nürnberg, 
Reutlingen, 
Windsheim, 
Heilbronn, 
Weißenburg 
und Kempten 
dargestellt. 



B r a w �  C A  I / 2 0 13 22

Amt – ist, die wahre Verbindung 
zwischen Gott und Mensch aufzurich-
ten. Die reformatorische Bewegung 
ist in diesem Sinne religiös. Sie setzt 
sich nicht für Umwelt oder Nationali-
tät ein, nicht für soziale Reformen 
oder Wirtschaft. Aber eben weil sie 
so grundsätzlich religiös ist, hatten 
alle diese Fragen in ihrer Nähe eine 
neue Beleuchtung. Welche Mittel hat 
denn Gott dem Predigtamt gegeben, 
um die Verbindung des Menschen 

mit Gott wiederaufzurichten? Die 
Augustana antwortet: „das Evange-
lium und die Sakramente“ oder „das 
leibliche Wort“. Hier erhalten wir 
neue Aspekte für die Auffassung der 
Reformatoren. Die Bibel ist für sie 
ein Evangelium, eine Frohe Bot-
schaft, dass „wir einen gnädigen 
Gott haben“. Aber eben diese Wirk-
lichkeit ist dem Menschen so fremd, 
dass sie nur da festgehalten werden 
kann, wo Gottes Wort mit Ehrfurcht 
als göttlich und heilig empfangen 
wird.

Mit „Evangelium“ ist eben das 
Evangelium der Apostel gemeint ist, 
d.h. die Heilsgeschichte Gottes mit 
der Welt, die im Leben, im Tod und 
in der Auferstehung Christi ihren 
Höhepunkt erreicht. 

Es geht also nicht um Ideale oder 
Begriffe wie Gerechtigkeit oder 
Reich Gottes, sondern um das ge-
schichtliche Geschehen vor, mit und 
um Jesus Christus; ein Geschehen, 
in dem sich Gottes Liebe offenbart 
und nun zu seiner Vollendung eilt; 
kurz gesagt: um die Wirklichkeit des 
Glaubensbekenntnisses.

Die in der Geschichte offenbarte 
Liebe Gottes wird vom Predigtamt 
zur Erweckung des Glaubens ge-
reicht. Das kirchliche Amt, der 
Dienst am Gottesvolk, ist von Gott 
eingesetzt. Es ist also nicht eine 
praktische Anordnung, sondern eine 
göttliche Ordnung. Was Gott einge-
setzt hat, hört ihm immer zu. Die 
Aufgabe des Amts ist es, das Wort 
Gottes und die Sakramente an das 
Volk Gottes zu reichen. Dadurch gibt 
Gott den Heiligen Geist und die Gna-
de des Glaubens – wie durch Instru-
mente. Wie die Geige vom Musiker 
gespielt werden muss, um die Musik 
hervorzurufen, so müssen Gottes 
Wort und die Sakramente gereicht 
werden, um den Glauben zu geben. 
Glaube an was? Glaube an den gnä-
digen Gott, „durch Christi Verdienst, 
nicht durch unser Verdienst“. Jedoch 
bleibt die Geburt des Glaubens im-
mer ein Wunder des Heiligen Geis-
tes, „wo und wann er will“. Das  be-
deutet, dass die Kirche auf den Heili-
gen Geist völlig angewiesen ist. Nicht 
einmal die treueste Verkündigung 
des Evangeliums kann von sich aus 
den Glauben – wie die Reformatoren 
gerne sagten – erzeugen. Es wird 
hier von einer wahren „Zeugung“ 
des Lebens ausgegangen, die eben 
wie die leibhafte Zeugung ganz in 
der Hand Gottes liegt – „wo und 
wann er will“.  l
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